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Lebensbeschreibung des Georg Vogl aus Maierhofen 
Ein Zeitdokument aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
 
Vorwort des Herausgebers 
 
Georg Vogl, ehemaliger Bürgermeister der Gemeinde Neulohe, hat eine 1944/45 verfasste 
und mit „Familien-Chronik“ überschriebene Lebensbeschreibung hinterlassen, die dem 
Herausgeber aus mehreren Gründen für wert erschien, veröffentlicht zu werden. Er kommt 
damit auch dem Wunsch des 2006 verstorbenen Sohnes des Verfassers, Johann Vogl1, 
nach, dieses Zeitdokument der Nachwelt zu erhalten. 
 
 
Georg Vogl (1892‒1963) 
(Foto: Gemeinde Painten) 
 
Georg Vogl entstammte einfachsten dörflichen Verhältnissen. Als er seine Erinnerungen nie-
derschrieb, hatte er 52 Jahre eines kargen, genügsamen Lebens hinter sich. Weil autobio-
graphische Berichte aus seiner Gesellschaftsschicht selten sind, sind Vogls Aufzeichnungen 
allein deshalb schon bemerkenswert. Auf eindrucksvolle und kompakte Weise schildert er 
darin die Alltagsbewältigung und das Bemühen um wirtschaftliche Existenzsicherung vor 
dem Hintergrund von zwei Weltkriegen und der ökonomisch wie politisch unsicheren Zeit 
zwischen den Kriegen. In seiner einfachen, vom Dialekt geprägten Sprache beschreibt Vogl 
ein Leben in Bescheidenheit und Selbstverantwortung. Dabei entbehrt sein Text nicht eines 
gewissen Humors und einer gewissen Selbstironie, vor allem im Zusammenhang mit Schil-
derungen seiner etwas ungelenken Brautwerbungsbemühungen. Vogl muss bereits über 
einige Zeiträume seines Lebens biographische Notizen gemacht haben, denn anders ist die 
Präzision mancher Zeit- und Ortsangaben nicht erklärbar. Stil, Sprache und Kompaktheit 
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machen diese Lebensbeschreibung zu einem liebenswerten Zeitdokument, das einen selte-
nen Einblick in eine ländliche Lebenswelt der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gibt. 
 
Den Hauptteil seiner Erinnerungen brachte Vogl zwischen Weihnachten 1944 und Neujahr 
1945 zu Papier. Er widmete sie seinen beiden damals bereits erwachsenen Söhnen Hans 
(23) und Franz (18), die zu diesem Zeitpunkt als Soldaten im Krieg waren. Der ältere von 
ihnen war es, der den zeitgeschichtlichen Wert der Aufzeichnungen seines Vaters erkannte 
und diese 2001 dem Herausgeber mit dem Ansinnen überließ, sie einem heimatgeschichtlich 
interessierten Publikum zugänglich zu machen. Das Original des Dokuments befindet sich 
nun im Archiv des Marktes Painten. Neben seinen persönlichen Lebenserinnerungen hat 
Vogl auch eine Dorfchronik zu Maierhofen hinterlassen, die von seinem Nachfolger im Bür-
germeisteramt fortgeführt wurde und ebenfalls im Gemeindearchiv in Painten aufbewahrt 
wird. 
 
 
Maierhofen 
Da Maierhofen seinen Kindern, für die Georg Vogl seine Erinnerungen aufschrieb, ein ver-
trauter Ort war, konnte er auf eine Beschreibung seines Heimat- und Lebensortes verzichten. 
Zur Orientierung des Lesers soll hier kurz auf die Verhältnisse in Maierhofen zu Vogls Zeiten 
eingegangen werden. 
 
Maierhofen liegt etwa 25 Kilometer westlich von Regensburg auf der Jurahochebene zwi-
schen Altmühl und Schwarzer Laber. Als Siedlung mit der typischen Struktur eines ehemali-
gen Hofmarksdorfes verfügte der Ort über ein Schloss und viele, überwiegend kleine und 
kleinste Anwesen. Zu Vogls Zeiten gab es davon etwa vierzig. Nach dem alten bayerischen 
Hoffuß handelte es sich um 1/8, 1/16 sowie 1/32-Gütel2 mit zusammen etwa 250 Einwoh-
nern.3 Obwohl zu den meisten Haushaltungen eine kleine Landwirtschaft gehörte, konnten 
die wenigsten Maierhofener davon leben. Manche betrieben ein kleines Gewerbe, andere 
verdienten sich ihren Lebensunterhalt als Holzhauer, als Arbeiter im Steinbruch, auf der 
Glashütte oder als Taglöhner. 
 
1928 schrieb Karl Rindfleisch über Maierhofen: „Diese Ortschaft besteht heute noch größten-
teils aus Blockhäusern, die mit Kalkfarbe geweißt sind und dadurch von Ferne den Anschein 
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erwecken, als seien sie aus Stein gebaut.“4 Diese Beschreibung trifft auch genau auf das 
Anwesen zu, in das Georg Vogl 1921 einheiratete. 
 
 
Das Anwesen mit der Hausnummer 31, in das Georg Vogl 1921 einheiratete, 
mit dem Schwiegervater Johann Pfaller, vulgo „Pfaller-Schuster“ ( 1929) 
(Foto: Gemeinde Painten) 
 
Maierhofen gehörte zur Gemeinde Neulohe, deren Bürgermeister Georg Vogl von 1945 bis 
1952 war und die 1972 in der Gemeinde Painten (Landkreis Kelheim) aufgegangen ist. 
 
 
Georg Vogls Lebenslauf in Stichpunkten 
7. Juli 1892: Geburt in Maierhofen 
August 1893: Tod des Vaters 
1905: Als Dreizehnjähriger Hütbub in Grafenstadl 
1911: Tod der Mutter (Vollwaise mit 18 Jahren) 
1912‒1913: Saison- und Gelegenheitsarbeiter im Gäuboden, im Allgäu und in Oberbayern 
1913: Einberufung, Kriegsteilnehmer bis 11. Nov. 1918 (Frankreich) 
1919: Holzhauer im Staatsforst 
19. Mai 1919 bis Anfang 1920: Freikorps-Mitglied 
Anfang 1920 bis April 1921: Arbeiter auf der Glashütte Walddorf 
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1921 bis 1927: Arbeiter im Staatsforst 
Ab 1927: Maurer 
1939: Einberufung (Alter: 47), Dienst auf der Flugwache bei Painten 
1941: Entlassung aus dem Militärdienst 
Ab 1942: Maurer 
Nov. 1942 bis Nov 1944: Einsatz bei der Beseitigung von Kriegsschäden, u.a. in Nürnberg 
1945‒1952: Bürgermeister der Gemeinde Neulohe 
27. Januar 1963: Tod in Maierhofen 
 
 
Inhalt und Aufbau der Lebensbeschreibung 
Vogls „Familien-Chronik“ umfasst 29 handschriftliche Seiten in einem DIN A4-Schulheft. 
Trotz des Titels handelt es sich dabei weniger um eine Familienchronik sondern eher um 
eine Lebensbeschreibung. 
 
Nach einer kurzen „Einleitung“ widmet der Autor 18 Seiten seinem eigenen Lebenslauf bis 
zur Geburt des ersten Kindes, Johann, 1921. Darauf folgt ein zweiseitiger Exkurs „Lebens-
lauf der Mutter“ ‒ womit er seine Ehefrau meint ‒, um dann in der chronologischen Erzäh-
lung fortzufahren bis zum 1. Januar 1945. Vogls Aufzeichnungen schließen mit zwei Seiten 
umfassenden Nachträgen zu den Geschehnissen in den ersten Monaten des Jahres 1945 
und einer Notiz vom 15. August 1945 über seine Ernennung zum Bürgermeister. 
 
 
Editorische Anmerkungen 
Die Orthographie und grammatikalische Eigenheiten des Originals wurden aus Gründen der 
Authentizität weitgehend beibehalten und nur dort verbessert, wo sie missverständlich sein 
hätten können. Solche Änderungen, ebenso wie Ergänzungen des Herausgebers, sind durch 
eckige Klammern kenntlich gemacht. Auch die Interpunktion wurde nur an wenigen Stellen 
zur Verbesserung der Lesbarkeit korrigiert. 
 
Hohenwart, November 2018 
 
Georg Paulus 
Herausgeber 
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Georg Vogl 
 
Familien Cronik für Fam. Vogl in Meierhofen No. 315 
 
[Titelseite von Georg Vogls Lebensbeschreibung] 
 
[Seite 1] 
Einleitung 
Wen[n] ich hier diese Niederschrift mache, dann mit den ausdrücklichsten Wunsch, daß sie 
auch von meinen Nachfahren gewürdigt und weiter geführt wird. Die Ergänzung macht es 
notwendig, daß ich des persöhnlichen mehr einfügen muß, als mir bei gewöhnlichen Unter-
haltungen lieb ist. Deßwegen schreibe ich es erst jetzt, da Ihr für solche Sachen doch das 
nötige Verständnis aufbringt. Ich bin kein Schriftsteller, es soll auch kein Roman werden, 
sondern eine Überlieferung aus Eurer Heimat. Ich schreibe sie in einer schwer bedrückten 
Zeit. Von Hans haben wir schon vierzehn Wochen keine Nachricht mehr und Franz steht in 
den schweren Kämpfen in Frankreich. Hoffentlich habt Ihr das Glück diese Zeilen noch zu 
lesen. 
 
Weihnachten 1944 
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[Die erste Seite von Georg Vogls Lebensbeschreibung] 
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[S. 2] 
Zur Ergänzung soll ich unsere Abstammung einschreiben aber dafür haben wir einen lücken-
losen Abstammungsnachweis. Ich habe es auf ein Heft niedergeschrieben, zudem sind die 
Originale alle vorhanden. Aber zum besseren Verständnis will ich unser Vorleben einigerma-
ßen beifügen. 
 
[S. 3] 
Mein Lebenslauf 
Ich, Georg Vogl bin geb. am 7. Juli 1892 als drittes Kind des Gütlers Georg Vogl von Meier-
hofen. Mein Vater hatte einen Schönheitsfehler. Eine Krebskrankheit hatte Ihm die Nase 
weggefressen. Wird auch die Ursache gewesen sein, daß er lange nicht zum Heiraten kam. 
(Siehe Heiratsurkunde)6. Meine Mutter hatte ein leeres Haus ohne nennenswerten Grundbe-
sitz. Sie brauchte Geld und sah über dieses Übel hinweg. Es war das Haus No. 14 beim Ha-
sen. Meine Mutter war geboren in dem Hause No. 30. Später tauschte sein Vater das Loch-
nerhaus ein wo er daheim war, da sein Bruder nach Randeck übersiedelte. 1870 starb mein 
Großvater an der Ruhr die seinerzeit hier soviel Opfer foderte und Großmutter hat dann das 
Hasenhaus gekauft von der es meine Mutter bekommen hat. Hasenhaus war Großmutters 
Geburtshaus. Das war früher ein Bauernhof und war ein Großonkel von mir drauf. Der kam 
auf die Gant. Felder wurden vertrümmert, [S. 4] Scheune wurde abgebrochen und kam nach 
[Ei]sensdorf und der Besitzer: „Hasgirgl“ ist arm gestorben. Er hatte zwei Töchter und einen 
Sohn. Den Sohn hat als kleinen Buben ein Pferd erschlagen auf dem hinteren Eiselhofacker 
den jetzt wir haben. 
 
Nun wieder zurück zu den eigentlichen [Z]weck. Mutter war mit seiner Heimat nicht glücklich 
mithin hatten auch wir eine arme Kindheitszeit. Vater kaufte Felder, machte Schulden und 
nach vierjähriger Ehe starb Er. Ich war ein Jahr und ein Monat alt, hab Ihn somit nicht ge-
kannt auch noch kein Bild von Ihm gesehen. Nun ging die Notzeit für uns. Sechs Jahre wur-
de bei uns kein Schwein geschlachtet. Jetzt kann ich erst ermessen, was wir Ihr für einen 
Schmerz bereitet haben, wenn wir fragten: Warum wir keine Sau stechen. Unsere Not kann-
ten wir erst als wir in die Schule kammen, wenn wir sahen was andere mithatten. Als die 
Schuldenlast meine Mutter gar zu arg bedrückte, entschloß Sie sich zu einer Wiederverheira-
tung mit Jakob Wagner aus Walddorf. Recht viel besser ist es uns auch nicht gegangen, 
denn der war auch mehr [S. 5] auf sich bedacht. In der Behandlung hätte ich mich ja nicht 
beklagen können. So gingen meine Schuljahre dahin, aber im letzten Jahr traf uns ein ganz 
besonderes Unglück. Mein Stiefvater u. Winderschuster hatten Holz gefrevelt. Der Förster 
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 Die erwähnte Heiratsurkunde liegt Vogls „Familienchronik“ nicht bei. Georg Vogl sen. heiratete 1889 
im Alter von 37  Jahren die dreißigjährige Franziska Englmann; vgl. Standesamt Painten. 
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aus Painten kam zur Haussuchung und mein Stiefvater war recht jähzornig, der wollte ihm 
gleich die Hake naufschlagen. Folge davon: zwei Monat Gefängnis und einen Haufen Ge-
richtskosten (1905). Ich war bei Pollinger in Grafenstadl als Hirtjunge, mußte aber heim als 
Vater eingesperrt wurde. Wie dann Vater wieder kam, bin ich zum Brock nach Neuloh ge-
kommen. Meinen Stiefvater seine Hauptbeschäftigung war Stock roden und da mußte ich 
immer mithelfen. 
 
19087 kam ich das erstemal nach München blos auf acht Tage zum Oktoberfest. Lichtmeß 
1907 kam ich zum Simmerbauern nach Netzstall als zweiter Knecht, wurde bald der erste, 
da der erste nicht lange blieb. Im November erkrankte meine Mutter und ich mußte wieder 
heim. Von da ab wurde meine Mutter nie mehr recht gesund. [S. 6] 
 
Nun gingen die Jahre in der Arbeit dahin. Sommer mit Vater Stöck graben und die Feldarbeit 
machen, im Winter Holzschneiden und Vortags im Herbst nachts ein Uhr aufstehen und Dre-
schen. Sonntags dann fünfzig Pfennig Biergeld: Da hat man einen Sonntag eingesparrt, 
dann ist es den anderen Sonntag auch ein Rausch geworden. 
 
1910 haben wir den Stall gebaut, da hab ich schon viel selbst gemacht und ich kann sagen 
das war der Keim meines jetzigen Berufes. Aber meine Pläne sollten zunichte werden. Was 
ich von meiner Heimat gehofft hatte, ist zerronnen. Die Krankheit meiner Mutter verschlim-
merte sich und am Ostermontag 1911 segnete Sie mich und das Zeitliche. Um das Anwesen 
wenigstens uns zu erhalten, mußte ich wegen meiner Jugend zurücktretten und es meiner 
Schwester überlassen. Sie wußte wie mir war, deßhalb sagte Sie auch am Tag vor Ihrem 
Tode: Die anderen verlieren nicht viel, aber Du Alles. Ich kann Dir nichts dalassen als mei-
nen Segen. Ich glaube, daß es Ihr ernst gemeint war, denn bisher war ich mit meinem 
Schicksal zufrieden. [S. 7] 
 
Der Gedanke die Heimat zu verlassen fiel mir schwer, aber dennoch drängte ich meine 
Schwester zu heiraten, daß ich blos mehr um mich sorgen kann. Sie verehelichte sich dann 
am 12. Sept. 1911 mit Johann Dirmer von Painten. Ich blieb noch zuhause bis Lichtmeß 
1912. In diese Zeit fiel auch die Zeit wo ich den ersten Brief an ein Mädchen geschrieben 
habe und zwar an Euere Mutter. Nun werdet Ihr sagen: Die sind aber schon früh miteinander 
bekannt gewesen. Das schon, aber eine Bekanntschaft ist aus diesen Brief noch nicht ge-
worden. Den Anreiz dazu hat mir sein Vater, Euer Großvater, selbst gegeben, denn Er sagte 
immer: Girgl, Du kriegst meine Babett. Wenn man jung ist, ist man dumm und ich glaubte 
wenn es Vater bestimmt, dann fehlt nichts mehr. Wie ich dann persöhnlich zu Ihr kam, gab 
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Sie mir zu verstehen, daß noch viel fehlte. Es war am Riedenburger Wachsmarkt 1912. Als 
Sie mir den Tanz verweigerte und dann doch mit andern tanzte, schwor ich nie mehr ein 
Wort mit Ihr in dieser Beziehung zu reden. [S. 8] Schneider Sepp von Meierhofen und meine 
Co[u]sine von Hexenagger waren bei mir, die haben mich recht ausgelacht, letztere aus be-
stimmten Gründen. Meinen Schwur habe ich sieben Jahre gehalten, wie es dann kam sollt 
Ihr später hören. 
 
Jetzt kam auch die Zeit näher wo ich meine Heimat verlassen soll. Durch Vermittlung des 
kath. Dienstbotenvereins kam ich nach Altenstadt bei Schongau am Lech. Lichtmeß mußte 
ich den Dienst antretten. Auf dem Wege zur Bahn begleitete mich Pfallerschuster mein künf-
tiger Schwiegervater bis Baiersdorf und gab mir allerhand väterliche Ermahnungen mit auf 
den Weg. Auf der Hinfahrt besuchte ich meinen Onkel in München. Der machte mir allerhand 
Vorwürfe, daß ich mich nicht an Ihn gewandt habe. Das gab mir auch Anlaß, daß ich meinen 
Dienst nach vierzehn Tagen wieder aufgab. Ich kam dann nach Ilmmünster und arbeitete an 
einen Fabrikneubau in Reichertshausen. In diese Zeit fiel auch meine erste Rekrutenmuste-
rung die ich daheim mitmachte. Ich wurde auf ein Jahr zurückgestellt. Von Ilmmünster kam 
ich nach München und arbeitete im Emailwerk Fink zwischen München und Pasing. Meine 
Wohnung hatte ich bei [S. 9] meinem Onkel in Obermenzing. Aber das sollte nicht lange 
dauern. Eines Abends vergnügte ich mich mit Schaukeln mit einer von unserer Fabrik, mein 
Onkel kam auf seinem Dienstgang, da er bei der Wach- und Schließgesellschaft war, zufällig 
hin. Es gab am anderen Tag eine kleine Moralpredigt und ich bin den nächsten Sonntag in 
meinem Trotz ins Allgäu zum Mähen gefahren. Dieser Schritt war meine erste Dummheit, 
deren noch mehrere gefolgt sind. Wenn ich in München geblieben wäre, mein Onkel hät’ 
mich schon noch gut untergebracht. Nachdem ich drei Wochen in Obereitenau bei Lindau 
war und dort die Heuernte zu Ende ging, kam ich nach Pfronten Ried (1.6.12). Als es auch 
hier zu Ende ging fuhr ich nach München, walzte von da nach Erding und Pfaffenhofen und 
mit der Bahn nach Hause. Den anderen Tag, es war gerade am Skapulierfest Samstag, ging 
es nach Straubing zum Erntemar[kt.]. Pöppl Johann (Stadlbauer) hatte daheim Zwistigkeiten, 
der fuhr auch mit. Da hat sich aber nichts Rechtes gefunden, dann sind wir bis Moosburg 
gewalzt. Wir fanden Plätze in Langenpreising. Pöppl hat einen Tag ausgehalten und ich ha-
be die ganze Ernte mitgemacht. Das Erntemahl habe ich nicht mitgemacht, da ich [S. 10] die 
Meierhoferer Kirchweih nicht auslassen wollte und diese sollte schön werden, da ich das 
Geld nicht mehr so anschaun mußte wie früher. Ich hatte im Allgäu und auf der Ernte ein 
schönes Stück Geld verdient. Acht Tage habe ich dann beim Schmied in Hennhüll in der 
Ernte geholfen und dann kam ich zum Bräu nach Neuessing als Ochsenknecht. 
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Im Spätherbst verließ ich auch diese Stelle wieder da wir einen größeren Posten Holz zum 
Schneiden in Aussicht hatten. Das wäre das meiste vom Jahr 1912. Zu Lichtmeß 1913 kam 
ich zum Schmied nach Hennhüll. Aus bestimmten Gründen habe ich diesen Platz gewählt, 
wurde aber später eine große Enttäuschung. In diesen Jahr fiel die zweite Rekrutenmuste-
rung und ich wurde zur schweren Art. [Artillerie] ausgehoben bei dem es auch bei der Gene-
ralmusterung blieb. Den Tag der Generalm. werde ich nicht vergessen. Von Parsberg nach 
Hemau, von Hemau nach Hohenschambach in die Hochzeit und dann in der Früh um sechse 
heim. 
 
Im Okt. starb mein Dienstherr an Blutvergiftung und am 23. Okt. mußte ich einrücken zum 
3. bayr. Art. Rgt. 3. Batterie nach Ingolstadt und waren im Vorwerk Max Emanuel unterge-
bracht. Meine Rekrutenzeit verlief gut und ich hatte sogar bei meinen Vorgesetzten eine gute 
Nummer. [S. 11] Im April waren wir vier Wochen in Grafenw[öhr] zum Scharfschießen, aber 
dann ging der Drill von Neuen los, da ich zu den Kanonierschülern kam. Nach dem Ernte-
urlaub war es ruhig, da die blutige Wolke schon im Anzug war bis sie endlich am 2. Aug. 
[1914] zerplatzte. Ich wurde von meiner Battr. mit sieben Kameraden zu L. M. A. versetzt. 
Dort wurden wir eingekleidet und am 9. Aug. nachm. 3 fuhren wir von Ingolstadt ab. Mir war 
es leicht da ich wußte, daß meinen Eltern der Schmerz erspart blieb, aber als das Lied an-
gestimmt wurde, „heute scheid’ ich’s, morgen wand’re ich’s, keine Seele weint um mich“, da 
wurde mir das Herz doch schwer. Die Fahrt ging über Stuttgart und Cour[...]ller, bei Metz 
wurden wir ausgeladen. 
 
Am 20. Aug. kamen wir in das erste Gefecht. Als wir am Abend über das Schlachtfeld fuhren, 
bekamen wir das erste Kriegsbild zu sehen. Es ging vor bis Lünneville [Lunéville], wurden 
dann von Landtsturm abgelößt und kamen dann nach Metz in Ruhe. Von hier ging es wieder 
vor über die historischen Schlachtfelder Gravelotte, Vionville, Mars la Tour. Nach der Ein-
nahme von Camp de Romains ging es in Stellungskrieg über. [S. 12] Von den jüngeren Leu-
ten von der Kolonne wurde eine Battr. gebildet und wir hatten eine zeitlang deutsche 9 cm 
Geschütze, dann franz. und später eine 13 cm Langrohr. Den 1. Dez. 1914 wurde ich zum 
Obgftr. befördert. Am 26. Juli 1915 wurden die Jungen alle zum Er. Batl. nach Straßburg 
zurückgeschickt. Ich war auch dabei und das war wieder ein schönes Vierteljahr. Auch be-
kamen wir von da Urlaub. 
 
Es war schön im ersten Urlaub aber doch nicht vollkommen, denn nachdem sich mein Herz 
gesehnt hat, war eine große Scheidewand errichtet. Nicht einmal gesehen haben wir uns. Mit 
der Zeit hab ich überwunden und trat mit einen Meierhoferer Mädchen in Briefwechsel, damit 
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ich auch über die Heimatsvorgänge am Laufenden war, hat aber nach zwei Jahren ein tragi-
sches Ende genommen. 
 
Zurück nach Straßburg. Wir waren in Eckbolsheim einquartiert. Ich war Kirschenstr. 32. Mei-
ne Quartiersleute waren gut zu mir und gaben mir zu verstehen, daß Sie unserer, das heißt 
meiner und ihrer Tochter Zuneigung nichts im Wege stellen. Aber, da Sie protestantisch wa-
ren habe ich von einer entgültigen Bindung Abstand genommen. [S. 13] 
 
Alles dauert eine Weile und auch meine schöne Zeit in Straßburg soll zu Ende gehen. Von 
der Ersat[z] Battr, wurde eine Battr. zusammengestellt und wir kammen wieder in unser 
Kriegsgebiet von Jahr zuvor. In Moyenvic bei Dieuze wurden wir einquartiert (8. Nov. 1915). 
Es war eine ruhige Stell. und wir hatten das Glück dort bereits drei Jahre zu bleiben. Unsere 
Stellungen waren da bei Arraco[u]rt, Schenris [?], Moncourt, Hieres, la Garde u.s.w. Im Juli 
1916 wurde ich zu U.O. befördert. Inzwischen kammen wir nach Saarburg in Ruhe was auch 
eine schöne Abwechslung war. 
 
1916 bekam ich auch Urlaub. Da war daheim schon nicht viel loß, da schon viel mehr einge-
rückt waren. 1917 bekam ich ein Herbst Urlaub. Dieser war Anlaß zum Bruch mit meiner 
Korrespo[n]dentin. Schuld war eine, die zufällig aus München da war und der ich ein wenig 
zuviel Aufmerksamkeit schenkte. Ich führe das an, zur späteren lückenlosen Aufzeichnung. 
Wieder mußte ich fort unbeweint und unbejammert, vielleicht ein wenig nachgeflucht. 
 
Unsere Battr. lag seinerzeit im Petit de Sank in Ruhe. Ich verfluchte den Urlaub, entschloß 
mich aber letzten Endes [S. 14] an die Münchener[in] zu schreiben und es kam ein lebhafter 
Briefwechsel zustande. Meinen Urlaub verbrachte ich immer viele Stunden beim Pfaller-
schuster. Einmal richtet Er an mich die Bitte für seine Babett was nach München zu nehmen. 
Ich gab Ihm zu verstehen, daß ich Ihm jede Gefälligkeit erweise, aber was die anbelangt 
keine. 
 
1918 bekammen wir im Frühjahr andere Geschütze und kammen an die Somme bei Albert. 
Hier ging es lebhafter zu als in Lothringen. Wir hatten auch hier mehrere Tote. Auch herrsch-
te die Grippe sehr arg. Ich war Muni-Verwalter von Div. für schwere Art. und habe eigentlich 
nicht soviel Strapazen mitgemacht. Am 8. Aug. fuhr ich wieder in Urlaub wo ich auch ein par 
Tage in München verbrachte. Wegen eines früheren Unfalls am Fuße wollte ich mich in 
München zum Arzt melden, wurde aber nicht angenommen. Ich fuhr hinaus, suchte ein par 
Tage nach meiner Battr. es waren nähmlich schon Rückzugsgefechte im Gange, machte in 
Cambrai einen großen Luftangriff mit und fand endlich außer Cambrai auf dem Marsch mei-
12 
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ne Battr. Abends hatten wir auf den Marsch in eine Ortschaft mehrere Tote. Ein Kamerad 
kam mit mir von Urlaub [S. 15] und war auch dabei. Für den war es besonders tragisch, weil 
er daheim um einen Tag zu früh abgefahren ist. Ich meldete mich wieder zum Arzt und kam 
in das Feldlazaret Mons. Von hier mit einen l. K. Z. nach Wernigerode am Harz. Hier blieb 
ich drei Wochen, bekam wieder Urlaub (Okt. 1918). Am 2. Nov. kam ich mit einen Transport 
wieder ins Feld zum Batl. 17. Unsere Hinfahrt hat acht Tage gedauert. 
 
Am 10. Nov. kammen wir zu unserer Truppe. 30 % kammen noch an. Die anderen sind 
unterwegs davon. Das Batl. lag bei Stenay. Die Hinfahrt ging über Montmedy, Longuion, Ar-
lon u.s.w. Eine Nacht bei den neuen Truppenteil noch Kriegsnacht, den anderen Tag Mittags 
12° Waffenstillstand. Welch ein Gefühl, wir sollten entgültig die Heimat wieder sehen. Es 
wurde sovort ein Soldatenrat gewählt und ich wurde Küchenunteroffizier. Es wurde uns ge-
sagt, daß wir unseren Heimweg zu Fuß machen müßten. Aber jeder sagte: recht gern, jeder 
Schritt geht der Heimat näher. 
 
Der Rückmarsch war die schönste Zeit des Krieges. Am 12. Nov. fuhren wir ab. Die Fahrt 
ging über Lieck [?] der Nordpfalz entlang über Birkenfeld, Kirchheimbolanden und am 1. Dez. 
mittags 12.21 haben wir den ersten Brückenkopf der Wormser Rheinbrücke durchschritten. 
[S. 16] In Tückelhausen bei Würzburg wurden die meisten entlassen. 
 
Nun war ich wieder entgültig daheim. Aber nun ging die Sorge für mich, mich selbst wieder 
an. Bisher hatte ich für meine Person nicht zu sorgen. Bis nach Neujahr war ich daheim, am 
7. Jan. 1919 fing [ich] im Staatswald zu arbeiten an. Auch war die Münchenerin hier was 
mich auch daheim noch festhielt. Im Febr. ging ich nach Ohlstadt bei Murnau auch zum 
Holzschneiden hauptsächlich deßwegen, daß ich öfter nach München kam. Es war gerade 
zur Revolutionszeit. Zu Ostern war ich daheim und ich mußte über Plattling, Mühldorf hinauf 
fahren. Mein Kamerad Joseph Baldauf ist garnicht mehr mitgefahren. In Regensburg traf ich 
meinen aktiven K. O. [?]. Der war Feldw. bei einer Freikorps Battr. Auf sein Anraten ging ich 
auch zu ihm (19.5.19). In Regensburg meldete ich mich, kam dann gleich zur Battr. nach 
Nürnberg in die Großreuthkaserne. Von Nürnberg kamen wir nach Ingolstadt. Hier war ich 
drei Wochen im Lazaret wegen einer Operation. Schleimbeutelentzündung am linken Knie. 
Hier faßte ich einmal den Entschluß einmal nach München zu fahren und mit der ewigen 
fernen Liebe abzubrechen. Ich hatte die Absicht, bei der Reichswehr zu bleiben, aber davon 
wollte Sie nichts wissen. Nun kam mir auch zur Erkenntnis, daß es [S. 17] mit seiner Liebe 
nicht echt sein kann, sonst hätte Sie dieses Opfer gebracht. Ich wollte es Ihr sagen, aber wie 
ich wieder dabei war, brachte ich die ausgedachten Worte nicht über den Mund. Ich teilte es 
Ihr dann nach ein par Tagen brieflich mit. Sie hatte es vorausgesehen und ich bekam als 
13 
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letzten Gruß von Ihr die bekannte Karte: „Zerschellte Träume“ (Interessant ist der Zufall, daß 
ich später von einer die Gleiche erhielt, was bemerkt wird). 
 
Ich faßte allmählich den Entschluß zu heiraten und fischte im Trüben umher. Ich wurde be-
kannt mit einer von Sausthal, Sie hatte ein schönes Anwesen auf [auch?] ein par Ochsen, 
aber da fürchtete ich, wenn sein Bruder von Gefangenschaft kommt, macht er uns Unan-
nehmlichkeiten. Wäre aber nicht der Fall gewesen. 
 
Wir kammen von Ingolstadt nach Amberg. Hier hätten sich auch ein par gute Aussichten er-
öffnet, aber es war anders bestimmt. An Meierhoferer Kirchweih war ich im Urlaub daheim. 
Ich hatte die Saust[h]aler[in] dabei. Ich war beim Brock und ging zum Wagner8, weil es an 
der Zeit war, wo ich die vorerwähnte herbestellt hatte. Wie ich beim Wagner bei außeren 
freien Bänken vorbei ging, wer sitzt dort? Pfallerschuster und seine zwei Töchter. Er hielt 
mich an zu einen Ehrentrunk und ich [S. 18] konnte nicht mehr ausweichen. Ich war noch ein 
wenig bedrückt von dem, was vor sieben Jahren war und deßhalb war unsere Unterhaltung 
kurz. Die Sausthaler[in] mußte um 6 Uhr heimgehen weil Sie das Vieh füttern mußte. Als Sie 
fort war ging ich vom Tanzboden herunter, um das Frl. nochmals zu einen Tanz einzuladen, 
aber da waren Sie schon fort. 
 
Als ich wieder nach Amberg kam schrieb ich Ihr, daß ich Sie gerne eingeladen hätte, aber 
ich habe Sie nicht mehr gesehen. Da kam eine Karte und zwar die gleiche wie ich auf der 
andern Seite vermerkt habe. Es entwickelte sich nun ein freundschaftlicher Briefwechsel. 
Nun kam was, was für meine Zukunft in dieser Beziehung entscheidend war. Feldwebel kam 
einmal auf mein Zimmer und sagte: Vogl, eine Neuigkeit. Nun ja, ist es was Gutes? Ja, wir 
kommen nach München, wennigsten ganz nah hin. Nun geriet meine Seele in argen Zwie-
spalt. München, was mach ich? Nimmst die schöne Gelegenheit und fängst mit der alten 
Liebe wieder an, oder gehst aufs Ganze mit Frl. Pfaller. Bei Letzteren war es noch nicht so 
weit, daß ich für die Zukunft rechnen konnte. Unser Feldw. gab mir den Rat, mich an Letzte-
re zu halten für unsere Verhältnisse ist das ein paßendes Weib. Ich schrieb aber darauf nicht 
mehr als unsere Versetzung. 
 
Am 1. Nov. 1919 mußte ich mit einen Offizier [S. 19] und einen Feldw. in die Gegend von 
Maisach zum Q[u]artiermachen. Ich war in O. Malching [Obermalching] einquartiert. Den 
ersten Sonntag durften wir die Ortsunterkunft nicht verlassen und ich schrieb Ihr, daß Sie 
kommen sollte. Sollte eine Probe sein: Wenn Sie kam, wird sich das Weitere finden, wenn 
nicht, fahr ich am Sonntag selbst hinein aber nicht in die Bergen[...] sondern nach Giesing. 
                                            
8
 „Brock“ und „Wagner“ waren die Hausnamen der beiden Wirte in Maierhofen. 
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Sie ist gekommen und ich kam dann auch öfter nach München bis wir endlich kurz vor Weih-
nachten wieder nach Amberg kammen. Zu Weihnachten gab es für uns Beide Urlaub und ich 
habe auf der Rückfahrt den Umweg über München gemacht. 
 
Nun kam das Jahr 1920. Nach den Bestimmungen des Friedensvertrages mußte[n] viele 
ausscheiden. Ich hätte zwar bleiben können aber da meiner Zukünftigen das Vaterhaus 
schon zugeschrieben war und die ganze Freundschaft zuredete kündigte ich auch. Ich ging 
daheim in der Glasfabrik9 in die Arbeit, wieder mit Baldauf Joseph und meine Zukünftige 
blieb noch in München weil Sie dort schön verdiente. Ich fuhr öfter nach München. Sie kam 
öfter herunter. Am 19. Sept. fuhr ich zum Oktoberfest aber es hatte abends so geregnet, daß 
wir uns daheim amüsieren mußten. [S. 20] [An] Stoff hat es auch nicht gefehlt. Bier hatten 
wir genug zu Hause. Dieser Tag ist auch einschlägig für unser Familienleben. Ihr seid jetzt in 
dem Alter, wo Ihr das errechnen könnt und will es euch hier nicht verheimlichen. Zur allg. 
Kirchweih kam Sie wieder auf Urlaub und wir mußten [nun] rechnen für unseren zukünftigen 
Viehstand. Wir haben uns nochmal München angesehen Weihnachten. wo auch meine 
Schwester dabei war. Am Neujahrstag 1921 gingen wir zum Pfarrer und am 25. Jan. war 
unsere Hochzeit. Ich konnte es lange nicht glauben, daß ich im Unterdorf beheimatet bin, 
und bin oft in Gedanken auf meine alte Heimat zu. Wir hatten seinerzeit den Acker neben 
den Haus und eine Geiß. Das Haus war noch ganz hölzern. In keinem Zimmer ein Plafond 
und in unserer Schlafkammer waren die Pflastersteine wie hineingeworfen. Im Frühjahr rich-
tete ich gleich die hintere Kammer. Im April gab ich die Arbeit auf der Glasfabrik auf und ging 
in den Staatswald. Nun wäre von dem Jahr 1921 nichts Besonderes mehr zu erwähnen als 
die Geburt unseres ersten: Johann, am 10. Juni. 
 
[S. 21] 
Lebenslauf der Mutter 
Sein Mädchennamen: Babette Pfaller geb, 17.08.93 zu Meierhofen. Auch Euere Mutter hatte 
keine rosige Kindheitszeit. Die Ehe Ihrer Eltern war eine [v]erfehlte. Es gab immer Streit, bis 
sie letzten Endes zur Scheidung überging. Schuld war bei beiden Teilen. Vater mit seinen 
Seitensprüngen und Mutter mit seiner Boshaftigkeit. Euere Mutter hat zwei Geschwister die 
jünger sind und eine andere Mutter haben. Ich kann mich noch gut erinnern an diese Atenta-
te die da verübt wurden. Wenn eine richtige Schlägerei war, kam sie mit den ganzen Troß zu 
uns und ich mußte immer bei der Babet schlafen. Als es ihr unerträglich wurde zog sie nach 
Riedenburg mit den Kindern. Er blieb auf den Haus was dann zur Vergantung kam. Sein 
Bruder Georg steigerte es ein und somit war seine Unterkunft gesichert. In Riedenburg ging 
Mutter in die Papierfabrik und sie waren in verschiedenen Wohnungen bis Mutter durch sei-
                                            
9
 Gemeint sein dürfte die Glashütte in Walddorf. 
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ne Rackerei das Häusl am Katzensteig erwerben konnte. Später erwarb sie das Haus in der 
Augasse. [S. 22] 
 
Den Kindern ging es nicht besonders. Sie mußten ihre Supe immer im Kloster holen. Nach 
seiner Schulzeit kam Eure Mutter zu Altbürgermeister als Dienstmädchen. Schrieb sich Sai-
ler und war blind. Als dieser starb [kam] Sie in die Brauerei Unterkrieger. Am 1. Febr. 1913 
kam sie nach Augsburg und nach einem Jahr nach München. Hier war Sie abwechselnd in 
Stellung bis Sie 1915 zum Augustinerbräu kam, und dort blieb Sie bis wir heirateten. 
 
Auch war seine jüngere Schwester dabei, die jetzt in Amerika verheiratet ist. Die ist das er-
stemal 1922 hinüber, kam wieder zurück, blieb ein Jahr hier und fuhr wieder hinüber. Sie hat 
drüben geheiratet, hat einen Sohn und eine Tochter. Ihr letztes Schreiben war 1938 und Ihre 
letzte Adr: WOELLER  4008  TOWNSEND  DETROIT-MICH. U.S.A. [Wie] es jetzt um Sie 
steht wissen wir nicht. 
 
Auch hatte Mutter noch zwei richtige Schwestern. Die Ältere mit Namens Anna starb 1918 in 
[H]emau und die zweitälteste Maria hat das Haus [in] Riedenburg. Das Haus in Meierhofen 
wurde Mutter 1916 schon [ver]schrieben. Über sein weiteres Vorleben kann ich nicht viel 
berichten, so viel mir bekannt ist, ist Sie auch ein parmal bitter enteuscht worden. 
 
 
[1922‒1945] 
Nun wieder zurück zu unserer häußlichen Gemeinschaft. [S. 23] Die Zeit ging dahin und im 
Juli 1922 bekam Hans ein Brüderchen mit Namens Georg welcher bald starb. In dieser Zeit 
fuhr Leni fort nach Amerika und Hans hat selben Tag das Laufen angefangen. Im Okt. 1922 
kaufte ich in Rothenbügl ein halbjähriges Jungrind um 17.000 M (Sie[he] Gemeindekronik10 
Inflation) was unsere erste Kuh wurde. 1924 kaufte ich den Hosnacker um 1 200 000 M. Wir 
bekamen in diesem Jahr wieder Familienzuwachs, wieder einen Georg, der nach einen Vier-
teljahr auch s[tarb.]. 1923 richtete ich die Stube, den Kamin und die Stubenkammer. In die-
ser Zeit ist mein Stiefvater in Walddorf gestorben. 1926 am 28. Febr. ist Franz geboren. 1927 
haben wir noch eine Kalbin gekauft, verkauften sie 1928 an einen Metzger und kauften dann 
die schwarze Kuh, nun hatten wir zwei Kühe. Im Frühjar 1928 habe ich den Lochneracker 
um 450 M. gekauft. 1929 im Sommer ist nach dreiwöchiger Krankheit am 27. Juli Großvater 
Johann Pfaller gestorben. Er war in den letzten Jahren Wasserwart und hat ab u. zu auf der 
Schusterei gearbeitet. Er war stets voll Hummor und Er wurde die erste Zeit in den Wirt-
                                            
10
 Verweis auf die von Georg Vogl verfasste Gemeindechronik im Besitz der Marktgemeinde Painten. 
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schaften schwer vermißt. Über sein Leben zu schreiben würde dieses Buch nicht reichen. 
Auch war Er daheim verträglich d.h. wir verstanden uns sehr gut. [S. 24] 
 
Von 1925 bis 1933 war in der Arbeit eine Krisenzeit und ich fing die Mauerei an 1927 weil 
man im Sommer immer im Staatsforst arbeitslos war. 1930 am 26. Aug ist Babette geboren. 
Da war Mutter ein Vierteljahr schwer krank. Das Kind nahm gleich meine Schwester, dort 
bliebe sie bis sie eineinhalb Jahre alt war. 
 
1930 haben wir auch den Motor gekauft. 1931 haben wir den Schusteracker gekauft und den 
Stadl gebaut. 1938 kam Hans nach Hemau zu Schreinermeister Schneider in die Lehre. In 
diesen Jahre mußte ich eine milit. Übung in Herrsching am Ammersee machen. 
 
Nun die Kriegsjahre. 1939 habe ich das Motorrad gekriegt und den 25. Aug. sollte meine 
letzte Arbeitsfahrt sein. Abends acht Uhr wurde ich telephonisch auf die Wache gerufen und 
um 10 Uhr wurde mir von Wehrmeldeamt der Gestellungsbefehl überbracht. Die Uniform 
hatten wir schon ein Vierteljahr daheim. Nun ging der Dienst weiter auf der Flugwache bei 
Painten. 1940 kam ich zu einen Lehrgang nach Ingolstadt. 1940 kam Franz in die Lehre zum 
Scheck11 nach Hemau. Im April 1941 ist Hans zur Wehrmacht eingerückt zur M.A. nach Hol-
land und kam später auf die Insel Oleron.12 1940 bin ich zum Feldwebel befördert worden. 
1941 kam ich zu einen Lehrgang nach Eltville am Rhein. Später nach Halle an der Saale. 
[S. 25] 
1941 im Oktober wurde ich weil Weltkriegsteilnehmer von der Wehrmacht entlassen. Ich 
arbeite[te] wieder im Staatswald und im Sommer 1942 kam ich zu Maurermeister Mayer 
nach Painten. Anfangs Nov. wurde ich dienstverpflichtet zu Behebung von Fliegerschäden 
nach Nürnberg. Im Febr. 1943 und März waren wieder schwere Angriffe und da war Mutter 
auch in Nürnberg und zwar krank. Ich habe Glück gehabt. Zwischen Alarm und Angriffen 
arbeiteten wir uns zwei Jahre durch bis ich auf Anforderung meines Meisters im Nov. 1944 
wieder heimbeordert wurde. Meine Wohnung war in Nürnberg Johannismühlgasse 16 und ist 
mir in den zwei Jahren so vertraut geworden, daß ich sie nicht vergessen werde. Zwischen 
den heimlichen Stunden gab es halt viel verbitterte Alarm, Angriffe und auch noch der Tod 
meines Hausherrn. 
 
Gearbeitet habe ich am Maxfeld (Maxfeldstraße, Brokhauserstr., Lindenaststr., Ludwig Feu-
erbachstr., Adamstr., Rennweg, Schweppermannstr., Rollnerstr., Grolandstr., Meuschelstr., 
Köbergasse und den vielen Seitenstraßen. Letzter Zeit in der Altstadt am Weinmarkt, 
Maxstr., Karlstr., am Geiersberg u.s.w. Drei Wochen war ich in Buchberg bei Neumarkt in 
                                            
11
 Vermutlich Druckerei Scheck. 
12
 Île d’Oléron vor Rochefort, Frankreich; 
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Wohnung. Auch arbeiteten wir ein par Wochen in Kraftshof. [S. 26] Unser Einsatzleiter war 
Hans Wiesner aus [K]ästl und Polier Seitz aus Loderbach. [M]aurer waren folgende: Sißler u. 
Meier aus Buchberg, Pröbster, Neumarkt, Geisler Seubersfeld, [...]tl Kevenhüll, Sporrer 
Schweikersdorf, [...]l Lupburg, Vogl Meierhofen, Englmann Painten, [...]tz aus Beratzhausen 
und ein Hilfsarbeiter [W]agner aus Altmannstein und ich ein Maurer: [...]ner aus Ried bei 
Laimerstadt. Die Arbeit war schön und in den vielen Wohnungen hat man allerhand erlebt. 
 
1943 im Aug. ist Franz zum Arbeitsdienst gekommen und am 30. Nov. zur Wehrmacht. Hans 
ist auf Urlaub gekommen und Sie waren noch zwei Tage beisammen. Franz wurde heuer 
verwundet und bekam zweimal vierzehn Tage Urlaub. Soweit bis zum Schluß 1944. 
 
Heute ist Neujahr. Was wird es uns bringen, was muß ich noch vermerken oder wird meine 
Hand auch einmal erlahmen, um das Viele was kommt nicht mehr niederschreiben zu kön-
nen. Gegenwärtig sind wir in einer verschleierten Lage. [S. 27] Von Hans haben wir seit 
Sept. keine Post mehr erhalten, vorgestern sind zwei Briefe zurückgekommen. Nun die Fra-
ge? Wo ist Er? Franz ist bei den Kämpfen in Luxenburg. Was ist gegenwärtig mit Ihm? 
 
Ich habe jeden seinen Urlaub zur Bahn begleitet, jedesmal sah ich den Zug noch bis er mei-
nen Blicken entschwunden war. Herrgott hilf Ihnen, daß es nicht das letztemal war. 
 
Vielleicht würde meine Hand heute schon erzittern, wenn ich wüßte, was die nächsten Seiten 
noch aufnehmen sollten. 
 
Meierhofen, den 1. Jan, 1945 
 
[S. 28] 
[Nachträge, 1945] 
Nach den Fliegerangriff von Neumarkt wurden wir wieder alle wie in Nürnberg eingesetzt und 
arbeiteten in den Expreßwerken. 
 
Heute den 10. April bekamen wir endlich Nachricht von Hans, daß er in franz. Gefangen-
schaft ist. Nun sind wir doch einigermaßen beruhigt. Ich bin zuhause, da ich mir Urlaub zur 
Feldarbeit genommen habe. 
 
16. April. Es scheint unser Urlaub wird sich verlängern. Neumarkt hatte wieder einen Angriff, 
die Expreßwerke sind kaput und unsere Arbeit ist eingestellt. Die amerikanischen Panzer 
sollen schon in Nürnberg sein. Nun sind wir auch schon Kriegsgebiet. Einquartierung über 
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Einquartierung. Tiefflieger über allen Strassen. Die Leute trauen sich schon bald nicht mehr 
auf’s Feld. Man bekommt keine Post mehr und kann auch nicht mehr schreiben. 
 
23. April. Heute mein Namenstag. Es ist nachts ½ 10 Uhr. In der Richtung Hemau tobt der 
Krieg noch. So einen Georgstag weiß man seit 136 Jahren nicht mehr. Selbigemal waren die 
Franzosen da. Heute nicht viel gearbeitet. Gestern u. heute die Schweizer Abzeichen an das 
Schloß gemalt. Gegenwärtig sind bei uns Niebler Kreszenz, unsere Familie, Frau Greinwald 
[S. 29] und deren Tochter seine Schwiegermutter Frau Dietrich. Jetzt haben wir die Zentrifu-
gentrommeln und Butterfässer wieder bekommen. Milch kann man nicht mehr liefern, da sie 
nicht mehr abgeholt wird. 
 
26. April. Die Amerikaner sind eingezogen. Wir bekamen 9 Mann ins Quartier. Wir mußten 
das Haus verlassen und nur zum Füttern dürfen wir herein. 
 
27. April. Heute sind sie wieder fort. 100 Eier, 15  Schmalz und von Franz ist einige Ware 
mitgegangen sonst alles in Ordnung. 
 
15. August. Inzwischen hat sich nicht viel ereignet, die meiste Zeit war ich daheim nur auf 
den Langhof der zusammengeschossen wurde habe ich eine zeitlang gearbeitet. Ende Juli 
haben wir den Weizen gemäht, da kam gerade unter der Landrat von Parsberg zu mir aufs 
Feld im hintern Acker und ich mußte wieder meinen Willen den Bürgermeisterposten an-
nehmen. Hoffentlich kommen einmal wieder Wahlen, daß ich wieder abgelöst werde. 
 
___________________ 
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[Schluss von Georg Vogls Lebensbeschreibung] 
 
